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Friedensbotschaft aus Israel
VON HANS KRAUS

NEUSTADT. Zu einem Abend mit der

Schauspielerin und Sängerin Nirit

Sommerfeld, musikalisch unter-

stützt vom „Shlomo Geistreich

Trio“, hatte der Kulturverein Wes-

pennest am Samstag ins Wirtshaus

„Konfetti“ eingeladen. Die jüdisch-

stämmige Künstlerin verband Ge-

schichtenaus ihremLebenmit jazzi-

ger Klezmermusik und verstand es

dabei hervorragend, der Veranstal-

tung einen unterhaltsamen, infor-

mativen, oft fröhlichen, manchmal

aber auch nachdenklich stimmen-

den Charakter zu verleihen.

Nirit Sommerfeld wurde vor 54 Jah-
ren in Eilat/Israel geboren, wo sie
nach eigenen Worten eine unbe-
schwerte Kindheit imKreise ihrer An-
gehörigen erleben durfte. „Masel tov“
(Viel Glück) lautete deshalb auch der
Titel ihres ersten Stückes, das sie mit
dem bekannten hebräischen Volks-
lied „HavaNagila“ (Lasstunsglücklich
sein) zueinemSongkombinierte. Ihre
Eltern hatten damals in Israel ein
Hausmädchen mit dem wahrschein-
lich weltweit seltenen Namen Bigel-
eisen, das der kleinen Nirit, die nur
Hebräisch verstand, Lieder in Jiddisch
vorsang, und sie erstmals mit dieser
Sprache in Berührung brachte.
Mit einem dieser Stücke, „Margari-

te“, setzte Sommerfeld ihr Programm,
das unter der Überschrift „Nicht ganz
kosher!“ stand, fort, bevor im An-
schluss ihre Bühnenpartner Andi Ar-
nold alias Shlomo Geistreich an der
Klarinette und Robert Probst am Kla-
vier mit einem Instrumentalstück ihr
Können alleine unter Beweis stellen
durften. Die beiden sind in Bayern in
etlichen Jazz-, Soul- oder Klezmer-
bands aktiv. Im „Konfetti“ zeigten Ar-
nold und Probst, die als „Shlomo
Geistreich Orchester“ normalerweise
zu fünft auftreten, dass sie zusammen
mit Nirit Sommerfeld durchaus auch
in Trioformation in der Lage sind, ein
Publikum mit groovigen Songs auf
Klezmerbasismitzureißen.

Über den Umweg Afrika kam Nirit
Sommerfeld, deren Eltern im Hotel-
gewerbe tätig waren, nach Deutsch-
land. Hier ging sie zunächst in Frank-

Sängerin Nirit Sommerfeld und ihr „Shlomo Geistreich Trio“ rufen im „Konfetti“ zu mehr Brüderlichkeit auf

furt und ab 1969 dann im oberbayeri-
schen Ebersberg zur Schule, wo sie
Bekanntschaft mit dem erzkonserva-
tiven Lehrer Huber machte, der das
KindvordieKlasse stellteundmitden
Worten „Das ist eine Jüdin, die haben
Jesus ans Kreuz geschlagen“ vorstell-
te. So bekam die junge Nirit erstmals
brühwarmvorgehalten, dass an ihr ir-
gendetwas anders sei als bei ihren
Mitschülern und -schülerinnen.
Mit denen schloss sie jedoch bald

viele Freundschaften, und eines Tages
verliebte sie sich in einen Jungen.Wie
schüchtern sie sich ihrem Schwarm
gegenüber verhalten hat, erzählte sie
mit dem romantischen „Scheyn vi di
Levone“ (Schön wie der Mond). Mit
zunehmenderReifemachte sichSom-
merfeld nach ihrer jugendlichen
Sturm- und Drangzeit schließlich
erstmals richtig Gedanken über den
Holocaust. In ihrem deutschen Um-
feldwurde damals nicht sehr viel dar-
über gesprochen, die Menschen hat-
ten Schuldgefühle und versuchten
das Geschehene zu verdrängen. „Ein-
malmussdamit Schluss sein“,war ein
Satz, den sie oft zu hören bekam. Als
sie ihren Vater fragte, warum er denn

von Israel wieder nach Deutschland
gekommen ist, das doch das Land der
Täter ist, meinte dieser, dass es aber
auch gleichzeitig seine Heimat und
das Land seiner Sehnsucht sei.
Das Lied „Ikh vil tsu geyn amol“

widmete sie ihrem Großvater, gegen-
über dem die Nazis kein Erbarmen
zeigten, obwohl er als hochdekorier-
terWeltkriegsoffizier sein Leben zwi-
schen 1914 und 1918 für Deutschland
aufs Spiel gesetzt hatte. Nirit Som-
merfeld legte sehr viel Emotionen in
dieses Stück und brauchte, als sie es
fertig gesungen hatte, erst einmal ein
paar Atemzüge Zeit, um wieder ins
Hier und Heute zurückzukehren. Sie
selber fühle sich längst als Deutsche,
die Liebe zu ihrem Geburtsland Israel
werde sie aber immer begleiten, sag-
te sie. 2007 war sie, inzwischen ver-
heiratet und Mutter zweier Töchter,
wieder dahin zurückgekehrt. Die Ver-
hältnisse dort hatten sich aber sehr
verändert. Israel als Besatzungs-
macht und Unterdrücker von Men-
schen aus Palästina – damit konnte
und wollte sie nicht leben. „Genug ist
genug“ – auch das einer ihrer Songti-
tel – sagte sie sich und kehrte mit ih-

rer Familie wieder nach Deutschland
zurück.
„Egal wo wir leben, überall wo

Krieg und Zwietracht herrscht, müs-
senwirunsereHerzenöffnen, unsmit
zusammensetzen und mit der Ver-
gangenheit auseinandersetzen, über
alles reden und Liebe geben. Wir
müssen unser Schicksal selbst in die
Hand nehmen, dürfen uns auch nicht
von Glaubensfragen entzweien las-
sen, sondern eine „All in One“-Religi-
on einführen, in der jede Richtung ih-
re Daseinsberechtigung hat. Wir
müssen allewachsamsein, es ist noch
lange nicht die Zeit, alles gut sein zu
lassen“, lautete das Fazit, das Nirit
Sommerfeld aus ihren Erfahrungen
zog und im „Konfetti“ weitergab.
Dementsprechendwar eine vonmeh-
reren geforderten Zugaben das Lied
„Ale Brider“. „Wir sind alle Brüder
und singen fröhliche Lieder. Wir sind
uns alle einig, ob wir viele oder weni-
ge sind“, heißt es da. Mit dieser Bot-
schaft hinterließen Nirit Sommerfeld
und das „Orchester Shlomo Geist-
reich“ eine berührende, beinahe ad-
ventlich anmutende Stimmung im
kerzenbeleuchteten „Konfetti“.

Meine Zeit

mit Cézanne

Der Schriftsteller Émile Zola (1840-
1902) und der Maler Paul Cézanne
(1839-1906) sind Ikonen der franzö-
sischen Kultur. Wenig bekannt ist je-
doch, dass sie zusammen in Aix-en-
Provence aufwuchsen und in ihrer
Kindheit unzertrennlich waren. Doch
in reiferen Jahrendrifteten sie ausein-
ander, und von diesem schmerzhaf-
ten Prozess der Entfremdungwill die-
se Doppelchronik erzählen. Daneben
geht es um die großen Ideen und Kri-
sen jener Epoche und auch die inne-
ren Konflikte des Künstlerdaseins.
Der in Rückblenden erzählte Film

von Danièle Thompson schildert
knapp,wie sie sich kennenlernen und
als junge Erwachsene der konservati-
ven Provinz den Rücken kehren, um
nach Paris zu ziehen. Doch während
sich der ehrgeizige Émile als Journa-
list und Autor sozialkritischer Roma-
ne zu einer Größe des Geisteslebens
entwickelt, kommtderMaler Paul auf
keinen grünen Zweig. Schließlich
kehrt er in die durchsonnte Provence
zurück, macht fern der Pariser Szene
sein eigenes Expressionisten-Ding,
und ist damit seiner Zeit weit voraus.
Der Film, in demes auch umdie um

Anerkennung kämpfenden impres-
sionistischen Maler geht, ist selbst
„impressionistisch“ inszeniert. Will
heißen: in elliptischen und etwas kli-

ARTHOUSE

scheehaften Momentaufnahmen ver-
sammeln sich die lustigen und stets
abgebrannten Bohémiens mit ihren
leicht geschürzten Musen zu maleri-
schenPicknicks unter schattigenBäu-
men. Ständig fallen berühmte Na-
men, deren Kenntnis beim Zuschauer
schlicht vorausgesetzt wird, à la „Hal-
lo Manet, wie geht’s?“ „Na, Degas,
schon gefrühstückt?“ Doch sind die
großen Namen abgehakt, bleibt den-
noch der spannende, von Eifersucht
wie von künstlerischen Gegensätzen
geprägte private Konflikt.
Der einst arme Émile, der vom

wohlhabenden Unternehmersohn
Cézanne beschützt wurde, wird be-
rühmtund führt,wiewohl er sich lite-
rarisch als Rächer der Enterbten betä-

tigt, ein großbürgerliches Leben. Er
heiratet Cézannes abgelegte Geliebte
und gibt ihm auch Geld. Der kompro-
misslose Eigenbrötler Cézanne wie-
derumwird einmal ein Vermögen er-
ben und als Künstler kurz vor Lebens-
ende seinen großen Durchbruch fei-
ern. Dabei ist der catweazlehaft be-
haarte, unleidliche Cézanne die inter-
essanterePersönlichkeit als der etwas
starre Großromancier Zola. Und auch
diesem etwas papiernen und staats-
tragendenKünstlerdramahättemehr
Ideenreichtum gut getan.

TERMINE
Zu sehen heute um 17.30 Uhr und 20 Uhr
in der Kunstfilmreihe „Arthouse“ im Neu-
stadter Roxy-Kino. |chy

Schönen Resturlaub noch
VON UTE GERST

NEUSTADT-MUSSBACH. Volles Haus

– und das bei einem einzelnem

Mannauf der Bühne, demes gelingt,

gänzlich ohne Requisiten zweiein-

halb Stunden lang perfekt zu unter-

halten – das gab’s am Samstag beim

mittlerweile schon fünften Gast-

spiel des Freiburger Kabarettisten

Thomas Reis in der Reihe „Kabaret-

tissimo“ imMußbacher Herrenhof.

„Liebe Zielgruppe“, so beginnt Reis
sein Programm,das denTitel „Endlich
50!“ trägt undeine konsequente Fort-
setzung von „Gibt's ein Leben über
40?“ ist, mit dem er 2006 im Herren-
hof zu Gast war. Zehn Jahre lang habe
er es gespielt und darüber vollkom-
men vergessen, älter zu werden, be-
richtet er. Bis ihn seine Freunde zu
seinem eigenen runden Geburtstag
eingeladen hätten. Absolut böse sind
die Gedanken undWorte des Schnell-
denkers und -sprechers, der vom
Hölzchen auf Stöckchen kommt. Da
wird dem Zuhörer schon einiges ab-
verlangt, wenn die Bomben-Opfer
durcheinander fliegen, samt ihren
durchgeknallten Selbstaufopferern.
Von wegen böses Erwachen im Para-
dies angesichts fehlender Jungfrauen,
Reis schickt die testosteron-gesteuer-
tenGlaubenskrieger aufsAmtzumer-
müdenden Formular-Ausfüllen. „Das
Leben ist zu kurz zum Sterben, und
Sterben ist kein schöner Tod.“
„Endlich 50!“ ist Kabarett. Keine

humoristische Altenpflege! Früher

Endlich 50! Kabarettist Thomas Reis beschäftigt sich im Mußbacher Herrenhof mit dem Älterwerden
sei man rechtzeitig gestorben, heute
mache man noch schnell die Ausbil-
dung zum Heilpraktiker, der Staats-
anwalt wird zum Klangschalenthera-
peuten, der Rest-ager zum Best-ager!
„Schnippelschamanen“ sprechen zu
ihren Kochshow-Jüngern, Eltern wis-
sen ein Leid zu klagen über ihre er-
wachsenen Kinder, die im „Passiv-
haus“ vor sich hin „kompostieren“.
Da wird der sprachgewandt-komi-

sche Analytiker nicht müde, der „tie-
fenentspannten Ehrgeizlosigkeit“
Tipps zu geben: „Ein Praktikum als
Pflegefall! Kauf dir 'ne Tür und werd
Türsteher!“ Reis bohrt nach demSinn
im Alltäglichen und entlarvt dabei je-
de Menge Lug und Trug und haar-
sträubenden Unfug. Das Resultat ist
eine perfekte Mischung aus Alltags-
kabarett und philosophischen Sen-
tenzen. Da wird Kant zitiert und die
„schwarze Milch der Frühe“ aus der
Todesfuge von Paul Celan, ein Mo-
ment Ernst, um dann wieder zu sa-
gen, dass das „Sterben ein Scheißtod
ist“, wobei der Veganer ausgewiese-
ner Fachmann dafür ist, denn „er
beißt jeden Tag ins Gras“.
Man könne auch das Jenseits als si-

cheres Drittland anpreisen, er, Tho-
mas Reis, sei ja nicht religiös, aber
trotzdem intolerant. Intolerant ge-
genüber Antisemiten, aber auch ge-
genüber den ganz normalen Faschis-
ten. Als Meister der Dialekte und
Stimmimitation, schaltet er hin und
her zwischen Themen und Kabarett-
genres: von einem bitterbösen
Selbstmörderstammtisch zu einer

Politiker-Rollenspielrunde, wobei
unser Altbundeskanzler Kohl und der
„Erzengel Gabriel“, der zu einer
„Pummelputte“ verkommen ist, nicht
fehlen dürfen. Und er traut sich was,
er traut sich, Verbindungen herzu-
stellen, die in der Luft liegen und die
kaum jemand aussprechen würde
wiederHinweis auf die „Vergaserma-
nipulation von VW“, wenn man um
die Firmengeschichteweiß.
Er setzt sich ein für den „Bund der

Zerriebenen“ (Parmesan) und will
dann doch Raucher bleiben, weil ihm
„die Möhre danach“ zu albern er-

scheint. Nein, Rinderzunge, esse er
nicht, das sei ihm zu intim, und nicht
wirklich interessieren würde es ihn,
wie „pürierte Currywurst“ schmeckt.
„WoMänner blähen, da denken Frau-
en“, findet die ZustimmungderHälfte
des Publikums, aber alle machen mit
beimnostalgischenWerbe-Ratespiel:
„Wer wird denn gleich in die Luft ge-
hen? Greife lieber zur …! Oder aber
auch „Ei, ei, ei Verpoorten! Das Publi-
kum hat sichtlich Spaß daran und ist
selbst erstaunt darüber, welch prä-
gendeWirkungWerbung hat. „Wie in
der Kirche, nur textsicherer!“ Denn
„Werbung ist der Borkenkäfer der Ge-
hirnrinde – googeln Sie mal den Spot
von Frauengold!“

Wie ein Chamäleon wechselt Reis
seine Rollen, meistert bewunderns-
wert so viel Text, dass der Zuhörer
Mühe hat, gedanklich mitzuhalten.
Mal poltert er sächsisch los oder phi-
losophiert sanft auf wienerisch. Im-
mer atemberaubend schnell undwit-
zig, wieselflink Sprüche, Bilder und
Begriffe assoziierend, punktet Reis
mit seinem Wortwitz und Ideen-
reichtum. Scharf wie ein Messer sin-
niert der Meister der Wortakrobatik
überdieAbsurditätendes Lebenswie,
dass da jemand Juchtenkäferbeauft-
ragter wird, der so einen Käfer noch
nicht mal erkennen würde oder dass
man im Zuge der Gleichberechtigung
auchdas „Zapfhuhn“ bedenken sollte.
Wie gesagt: „Das Leben ist Urlaub
vom Tod“, so verabschiedet sich ein
Schwadroneur, der seinesgleichen
sucht. „Schönen Resturlaub noch.“
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Singt und erzählt aus ihrem Leben und dem ihrer Familie: Nirit Sommerfeld. FOTO: LINZMEIER-MEHN

Zweieinhalb Stunden kabarettisti-
sches Dauerfeuer: Thomas Reis bei
„Kabarettissimo“. FOTO: LM
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